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Freitag , den 4. Dezember 1908. 23 . Jahrgang.

Amtlicher Teil.

Bekanntmachung.
Angesichts des

drohende » Arbeitsmangcls
sichten wir an die hiesigen

Arbeitgeber
die dringende Bitte , uns in dem Bestreben , der
örtlichen Arbeitsnot zu steuern , dadurch zu unter¬
stützen, daß sie bei Wechsel oder Vermehrung
ihrer Arbeiter , soweit irgend angängig,

hier ansässige Leute
ja erster Linie annehmen . Gleichzeitig

warnen
wir hiermit vor dem

Zuzug Arbeitsloser
und bitten die Bewohner der Stadt dringend,
Unterstützungen irgend welcher Art nur solchen
Personen zu gewähren , welche ihnen entweder
seit Jahren wohl bekannt sind oder über welche
sie bei unserer Auskunftsstelle (Rathaus , Zim¬
mer Nr . 11) Erkundigungen eingezogen haben,
alle sonstigen Gesuchssteller aber der städtischen
Armenverwaltung (Rathaus , Zimmer Nr . 14)_ zu-
weisen zu wollen . 15536

Wiesbaden , 16. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Städtische Höhere Mädchenschule II
in Wiesbaden . . .

Zu Ostern bezw. Michaelis 1909 ist die Stelle
eiiles Oberlehrers bezw . diejenige einer Lber-
leyrerin zu besetzen. „ . ... . . ..

Für beide Stellen ist die Lehrbcsahlgung für
Religion und Deutsch erforderlich.

Das Gehalt richtet sich nach dem künftigen
staatlichen Besoldungsetat.

Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnissen
werden bis znin 31. Januar 1909 an Herrn
Direktor Dr . Hofmann erbeten.

Wiesbaden ^->n 1. Dezember 1908 . loo .3G
Das Kuratorium,ict städtischen höheren Schulen.

Städtische
Säuglings - Milch - Anstalt.

Trinkseriige Säuglingsmilch die Tagespor,
tion für 2 2 Pfennig erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
jn Wiesbaden.

Abgnbcstcllen sind errichtet:
I . ,n der Allgemeinen Poliklinik , Helenen¬

straße 19,
L. in der Augenheilanstalt für Arme , Kapcl»

lenstraße 42,
8. im Christlichen Hospiz , Oranienstratze 53,
4. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 39,
8. in der Drogerie Lilie , Morihstraße 12,
8. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
7. in der Drogerie Portzehl , Rheinstratze 58,
8. in dem Hospiz zum hl . Geist , Friedrichstr . 24,
9. in der Kasseehalle , Marktstraße 13,

10. in der Krippe , Gustav Adolfstraße 20/22,
II . in der Paulincnstiftuug , Schiersteinerftr . 31,
12. in dem Stadt . Krankenhaus , Schwalbacher-
: straße 38,
13. in dem Stadt . Schlachthaus , Schlachthaus-
i straße 24 und
14. in dem Wöchncrinnen -Asyl , Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des At-

lestes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolat in der Mütterberatungsstelle
Marktstraße 1/3 ) Dienstags , Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch , gegen
Einsendung des ärztlichen Attestes bei der
Eäualingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24 , frei
ins Haus geliefert , und zwar:

Nr . I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche ; Nr . II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flasche : Nr . III der Mi¬
schung zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
Nr. IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.

i  Wiesbaden , den 9. September 1908. 1533
* Der Magistrat.

Sloijit' ii für verschämte Arme.
Im berflossenen Winter war die städt . Armen-

bcrwaltung durch die Mildtätigkeit der Wiesba¬
dener Einwohnerschaft in der Lage , 4525 Porti¬
onen Kohlen je 25 Kilo an verschämte Arme ab¬
zugeben , die durch Arbeitslosigkeit oder aus jou-
stigen Gründen sich in Not befanden , öffent¬
liche  Armenunterstützung aber nicht in Anspruch
nehmen wollten . Jn diesem Winter treten die
Ansprüche infolge der Arbeitslosigkeit und der
noch immer bestehenden Teuerungsverhältnisse
besonders häufig an uns heran . Wir sind aber
nur dann in der Lage , dem vorhandenen Bedürf¬
nis Rechnung zu / ragen , wenn uns für den be¬
sagten Zweck ausreichend Mittel zur Verfügung
gestellt werden . .

Wir erlauben uns daher an die hiesige Ein¬
wohnerschaft die ergebenste Bitte zu richten , uns
durch Zuwendung von Geschenken in die Lage zu
versetzen , den verschämten Armen die äußerst
zweckmäßige Unterstützung an Kohlen zuzuwen¬
den . Gaben , deren Empfang öffentlich bekannt
gegeben wird , nehmen entgegen die Mitglieder
der Armen -Deputation : , ^ , v

Herr Stadtrat Rentner Kimmel , Kai,er ü-ried-
rich-Ring 67, „ „

Herr Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach,
Michelsberg 20,

Herr Stadtverordneter Posffekretar Buschmann
Bismarckring 38,

Herr Stadtverordneter Sanitatsrat Dr . med.
Cuntz , Rheinstraße 53, ,

Herr Stadtverordneter Schuhmachermeister
Eul , Bismarckring 31,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Zingel , Gothe-
ftrofoc 17

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wagner , Dotz-
heimerstratze 86, .

Herr Bezirksvorsteher Rentner Brenner , Rhein-
straße 38, ^ _

Herr Bezirksvorsteher Rentner Kade,ch , Quer¬
feldstraße 3, ^

Herr Bezirksvorsteher Drchermeister Zollmger,
Schwalbacherstraßc 25,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Flotzner,

^Herr ^ Bezirksvorsteher Architekt Burk , Weißen-
12»

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wedesweiler,
Platterstraße 126.
» Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Mockel, Lang-
gasse 24,

Herr Bezirksvorsteher Schuhmach .-Mstr . Rumpf
18,

Herr Bezirksvorsteher Privatier Berger , Rhein-
ooucrftrcifaß 24

Herr Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer , Hcri-
nerlveg 10,

sowie das städtische Armenbureau , Rathaus,
Zimmer 11-

Wiesbaden,  den 24. Oktober 1908.
Namens der städt . Armen -Deputation:

Travers,  Beigeordneter . 15536

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Win-

tcrmonate — Oktober bis einschließlich März —
um 10 Uhr vormittags . 14087

Städt . Akzise-Amt.

Bekanntmachung.
1. Mittwoch , den 9, Dezember ds . Js ., vor¬

mittags 9 Uhr , sollen die Plätze auf dem Faul-
brunuenplatze zum Verkaufe von Spiel - und
Backwaren in , der Zeit vom 9. bis einschl . 24.
Dezember ds . Js . und

2. Freitag , de» 11. Dezember ds . Js ., vor¬
mittags 9 Uhr , die Plätze aus dem sog. Dern-
schen Gelände , dem Luxemburgplatzc und in der
Querstraße zum Verkaufe von Christbäumcn in
der Zeit vom 11. bis einschl. 24. Dezember ds.
Js . durch Auslosung im Akziseamtsgebäude,
Neugasse 6a . verigeben und im unmittelbaren
Anschlüsse daran angewiesen werden.

Die für die Benutzung zu entrichtende Ge¬
bühr ist vom Magistrat für die oben angegebene
Tauer festgesetzt:

zu 1. für jeden -Quadratmeter oder Bruch¬
teile eines solchen auf 50 Pfg .,

zu 2. für jeden Quadratmeter oder Bruchteile
eines solchen auf 25 Pfg . -

Die sich hiernach berechnenden Beträge sind
vor der Platzanweisung an unsere Hebestelle
gegen Quittung zu entrichten ..

Zu 1 werden nur hirr ortsansässige Personen
berücksichtigt.

Die Marktgesetzgeibnng findet auf beide Ar¬
ten von Feilhalten keine Anwendung . Die Tiefe
der zur Verfügung stehenden Plätze beträgt:

zu 1 : 2 und 3 Meter,
zu 2 : a ) aus dem sogen. Dern 'schen Gelände

b Meter,
b ) auf dem Luxem 'burgplatz 4 Meter,

und
c) in der Querstraße 3 Meter.

Es werden nur Plätze von höchstens 8 Meter
Frontmeter angewiesen.

Wiesbaden , Leu 2. Dezember . 1908.
15 846. Städtisches Akziscamt.

Verdingung.
Die Ausrüstuiigsgegcnstnnde (Leyrertische,

Waschtische und Papicrkasten ) für den Neubau der
Volksschule an der Lorcherstraße sollen im Wege
der öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.
Verdingungsunterlagen und Zeichnungen können
während der Vormittagsdienststunden im Ver¬
waltungsgebäude Friedrichstraße 15, Zimmer Nr.
9 eingesehen , die Angebotsunterlagen ausschließ¬
lich Zeichnungen auch von dort gegen Barzahlung
oder bestellgeldfreie Einsendung von 30 Pfg . bis
zum Samstag , den 12. ds . Mts ., mittags 12 Uhr,
bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
105" versehene Angebote sind spätestens bis Mon¬
tag , den 14. Dezember 1908, vormittags 11 Uhr,
hierher einzureichen . Die Eröffnung der An¬
gebote erfolgt in Gegenwart der etwa erscheinen¬
den Anbieter . Nur die mit dem vorgeschriebenen
und ausgefüllten Verdingungsformular einge¬
reichten Angebote werden berücksichtigt . Zuschlags-
srist : 30 Tage . 15 774.

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Lieferung des Bedarfs an Betonröhrcn

und Einlafistiicke » pp. zu den städtischen Kanal-
üautcn im Rechnungsjahre 1999 soll im Wege
der öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

PreiseGrösste Auswahl

von 45 Pfg. an bis zu den feil
*Massive RMlederranzen ganz ungefüttert „Pnzerreissbar“.

Angebotssormulare , Verdingungsunterlagen und
Zeichnungen können während der Vormittags¬
stunden beim Kanalbauamt , int Rathause , Zim¬
mer Nr . 65, ' eingesehen , die Verdingungsunter¬
lagen einschließlich Zeichnungen auch von dort
gegen Barzahlung oder bestellgeldsreie Einsen¬
dung von 1 Wart bezogen werben .'

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis Samstag,
den 19. Dezember 1998, vormittags 11 Uhr , im
Rathause , Zinrmer Nr . 65, einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter oder
der mit schriftlicher Vollmacht versehenen Ver¬
treter . Rur die mit dem vorgeschriebenen und
ausgefüllten Vertzingungssormular eingepeichten
Angebote werden bei der Zuschlagserteilung be¬
rücksichtigt . Zufchlagssrist : 3 Wochen.

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
15 580 . Städtisches Kanalbauamt.

Verdingung.
Tie . Gtascrarbeitcu (Los 1 und 21 für die

Turnhalle und den Klosrttbau der Volksschule att
der Lorcherstraße sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden . Verdingungs¬
unterlagen und Zeichnungen , können während der
Vormittagsdienststunden im Verwaltungsgebäude,
Friedrichstraße 15 , Zimmer Nr . 9, eingesehen,
die Angebotsunteriägen ausschließlich Zeichnun¬
gen auch von dort gegen Barzahlung oder bestell-
tzeldsreie Einsendung von 60 Pfg . bis zum Diens-
tag , den 8. ds . Nits ., mittags 12 Uhr , bezogen
werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift ,.H. A
194 " versehene iAngebote find spätestens bis
Mittwoch , den 9. Dezember 1998, vormittags 19
Uhr , hierher einzureichen . Die Eröffnung der
Angebote erfolgt — unter Einhaltung der obigen
Los -Reihenfolge — in Gegenwart der etwa er¬
scheinenden Anbieter . Rur die mit dem vorge¬
schriebenen und ausgesüllten Verdingungssor-
rnular eingercichten Angebote werden berück¬
sichtigt . Zuschlagssrfft : 30 Tage . 15774

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
Städtisches Hochbauamt.

Bekanntmachung.
Der Privatier Wilhelm Wiesenborn hier be- '

absichtigt , aus seinem in der hiesigen Gemarkung
Distrikt „Allersberg " ibelegenen Besitztum , Kar-

350 349 " 363 . 364
tcnblatt 16 Nr. 189 , 186 , 186, unb  187,
ein Wohnhaus zu errichten und hat hierzu die
Ansiedelungsgenehmigung nachgefucht.

Es wird dies zur öffentlichen Kenntms ge¬
bracht mit dem Bemerken , daß gegen den An¬
trag von den Eigentümern , Rutzungs -Gebrauchs-
berechtigten und Pächtern der benachbartem
Grundstücke innerhalb einer Ausschlußsrist von
zwei Wochen bei dem Königlichen Herrn Land - ^
rat in Wiesbaden , Leffin,gstraße 16, Einspruch
erhoben werden kann , wenn Der Einspruch sich,
durch Tatsachen begründen läßt , welche die An¬
nahme rechtfertigen , daß die Ansiedelung das
Gemeindeintereffe oder den Schutz der Nutzun¬
gen benachbarter Grundstücke , « u§ dem Feld-
c-der Gartenbau , aus der'  Forstwirtschaft , der
Jagd oder der Fischerei gefährden wird.

Sonnenberg , den 39. November 1908.
Der Gemeinde -Vorstand:

Buchelt,
15 840 Bürgermeister.

Ferner alle Arten Lederwaren als; 15537

Brieftaschen , ZiSarren -Etuis , Portemonnaies , Hand-
~ taschen , Markttaschen etc . ■— 1

HL teffdierf
Faulbrunnenstraße 10 . Faulbrunnenstraße 10.
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(Fortsetzung.)
Er war entzückt über diese Belehrung , obwohl er es selbst

ebensogut wußte, wie sie. Aber er hatte es in ganz bestimmter
Stbsicht gesagt. Während sie die Treppe zum Bahnsteig empor¬
stiegen, griff er in die Tasche seines Hellen, kurzen Paletots und
überreichte ihr ein kleines Etui.

. „Aber dieses kleine Armband lvird doch wohl erlaubt sein ?"
Sie knipste an der Feder , der Deckel sprang auf und zeigte

auf weißem Samtfutter ein schmales Kettenarmband aus mattem
Gold.

Ada errötete , sah ihn verlegen lächelnd an und entgegnete:
„O — wie Sie mich verwöhnen ! Dabei habe ich Ihnen noch

nicht einmal für die herrlichen Straußenfedern gedankt!"
* Sie strich zärtlich -liebkosend über die weiche Boa, die lose

von ihren Schultern herabhing . Dann lieh sie sich von ihm das
Armband umlegen.

Ada — wie entzückend Sie aussehen !" i i '
Er verschlang sie förmlich mit seinen Blickest« ,_"J
„Run ja — das Kleid sitzt gut ."
Sie lächelte und raffte mit einer graziösen Handbewegung

den Rock, so daß die Seide des Jupons knisterte, und der schmale
Fuß in dem hellbraunen Lederschuh zum Vorschein kam.

„Ich bin unendlich stolz auf Sie " — fuhr er fort — „nun
dürfen Sie aber auch nicht einen Augenblick von meiner Seite
. . . Ada" — seine Stimme sank zum Flüsterton herab — „liebste
Ada . . . !"

Nun waren sie in Karlshorst.
Ada berauschte sich förmlich an allsten bunten Bildern , die

an ihrem Auge vorüberzogen : hier die schier endlose Reihe der
Gefährte — leichte, hohe Selbstfahrer , Viererzüge , bequeme Lan¬
dauer mit schweren Karossiers , der Start und dann der Sattel-
Platz. . .

Der Baron zeigte und erklärte ihr alles. Dann gingen sie
zum Totalisator:

„Wollen wir setzen?"'
Sie verstand ihn nur halb, aber sie nickte. Als sie dann sah,

wie er seine Brieftasche herauszog , griff auch sie nach ihrer Geld¬
tasche und reichte ihm ein Zwanzigmarkstück — das letzte übrigens,
das sie für diesen Monat auszugeben hatte.

„Tun Sie es für mich; ich verstehe nichts davon und würde
choch nur verlieren ."

Darauf nannte er ihr eine Anzahl von Pferdenamen : „Ab¬
dullah" ? . . . Hm . . . oder „Carmens " . . . Nein, lassen Sie
sehen . . Er zog eine Sportzeitung heraus und überflog d:e
Spalten — „Baronesse — die Fuchsstute hat Chancen , , > also
setzen wir auf „Baronesse"!"

Ada mußte lächeln: was für sonderbare Namen diese Pferde
hatten!

Dann bat sie um die Zeitung . Sie wollte sich selbst einmal
orientieren . Er erklärte ihr die Bedeutung der Sportausdrücke
und fragte dann?

„Wollen Sie selbst wählen ?" « s „ >
„Ja . Ich — ich setze auf „Nana ".'
Sie chatte den Namen zufällig am Ende der Reihe gelesen

und bestand nun darauf . „Nana " klang ähnlich wie. :hr eigener
Name, und dann wußte sie sehr wohl, was er bedeutete. Sie
hättS ' den Roman von" Zola gelesen und entsann sich ganz deutlich

lNachdruck verboten.) '
der Figur der Heldin . O ja — „Nana " mußte gewinnen —*
so wie auch sie eines TageS gewinnen würde , aber einen höheren
Preis als nur einen silbernen Pokal oder ein goldenes Tee-Ser.
vice. „Nanas " Sieg sollte eine Vorbedeutung für sie sein . . ,

«Nun gut — ich bleibe bei der „Baronesse"."
Heinrich ^ptt Theiß führte Ada nach ihrem Platze zurück ttn)'

reichte ihr das Glas.
„Sehen Sie dort den Herrn im grauen Zylinder ?" erklärte

er, „das ist der Baron von Oppen, der Besitzer der „Nana " . . . .
übrigens " — er blätterte wieder in der Zeitung —„Black reitet dit?
Stute , da haben Sie schließlich doch Aussichten, zu gewinnen ."

In diesem Augenblicke wurde er von einem langen , unend¬
lich dünnen Dragoner -Leutnant gegrüßt.

„Wer ist das ?" fragte Ada.
„Graf Dönhoff—ein ehemaliger Regimentskamerad von mir;

ein Prachtmensch sage ich Ihnen — unmenschlich reich und ebenso»
lebenslustig ."

Ada verfolgte den Dragoner mit neugierigen Blicken.
Dann begannen die Nennen.
Das erste verlief ziemlich uninteressant . Ada fragte allerlei,

um sich zu unterrichten , und der Baron belehrte sie mit unermüd¬
lichem Eifer.

Das zweite Nennen endlich brachte „Baronesse" und „Nana"
als Konkurrenten mit sechs anderen Pferden.

Nun wurde Ada aufmerksam.
„Herr von Theiß ! Sagen Sie doch, lvird „Nana " siegen?"
Er lächelte über ihren plötzlich erwachten Eifer.
„Ich sollte es in meinem Interesse nicht wünschen. Aber war --

ien wir die zweite Runde ab . . . Zu dumm !" er nahm das Glas
— „was macht denn der Jackson!"

„Wer ist das ?" —
„Dort der Jockey in weiß-grün , der die „Baronesse" reitet

. . . Ja — kriegt er die Stute denn nun endlich rum ? . . . Fatal!
Er verliert ja mindestens zehn Längen . Los doch, Mann ! Na
endlich. Wahrhaftig — nun liegt er ganz hinten . Na — aufholen
. . . So . . brav . Jackson . . bravo . . . !"

Theiß murmelte die Worte nur halblaut vor sich hin ; aber!
Ada verlor keines -davon.

Tue Pferde jagten über die weite, braungrüne Fläche in wil¬
der Hast. Noch war das „Feld " ziemlich dicht beisammen. Dann
verschwand es hinter dem kleinen Gehölz . . . zwei, drei Mi¬
nuten . . . jetzt . . . in auseinandergezogener Linie kamen die
Reiter wieder zum Vorschein . . . immer näher . . . die zweite
Runde begann . . . da plötzlich stürzte eines der Tiere , der Reiter
wälzte sich ein paar Augenblicke am Boden ; dann sprang er aber
sofort auf und riß auch das Tier empor . . , Umsonst: der Gaul
lahmte und kam nicht weiter . v

„Ada — pardon ! Aber sehen Sie nur : „Nanä führt ."
„Wer — .wo?"
„Nana " — dort rechts . , . jetzt liegt „Baronesse" an ihrem

Sattelgurt ! Los doch! . . . Wahrhaftig — an derselben Stelle ! Ist
der Jackson denn des Teufels ? Verzeihen Sie — der Kerl är¬
gert mich . . . Wieder drei Längen verloren . „Nana " führt noch
immer . „Nana " wird siegen , . . Passen Sie auf . , , der Bogen
entscheidet . .

Wieder verschwand das Feld . Und dann erschienen „Nana"
und „Baronesse" als erste; sie lagen dicht beieinander . „Baro»

Hohe Ziele.
Noman von Konrad Remling.
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■bic irbvtßen ntinbcftcn#  zcy.rKesse" um CTile pawe fange  giirü»
Längen hinter ihnen . .

, Baronesse" ist völlig ausgepumpt, " Hörle Ada ihren Beglei¬
ter sagen - „was hätte der Jackson aus ihr machen können.
„Nana " geht als erste durchs Ziel , und ..Baronesse" folgt ihr , also
wenigstens „Platz "."

So kam es auch.
Theiß schritt mit Ada hinüber zum Totalisator ; er muhte

Loch einmal sehen, was „Nana " „gebracht" hatte.
Ans halbem Wege rief ihm ein Bekannter zu:
„Tag , Langenfeld — wie geht es ?" — seine Freunde nannten

den Baron häufig scherzweise mit dem Namen seiner Besitzung,
die „da irgendwo" in der Mark lag und gerade so viel abwarf , daß
er davon seine Stiefel und Handschuhe bezahlen konnte. Als der
Fremde jedoch sah, dah Theiß nicht allein war . nahm er den Hut
ab und grüßte ehrerbietig , um seinen Fehler wieder gut zu
machen. ^ „„ . . .

„Einen Augenblick, Fräulein Ada" - der Baron schritt aus
seinen Bekannten zu und sagte : „Sieht man Sie endlich wieder
einmal , Eickstädt! Freue mich wirklich . . ." _

„Verzeihen Sie übrigens ", entgegnete Eickstädt. „ich sah nicht,
daß Sie in Begleitung sind" — sein bewundernder Blick glitt zu
Ada hinüber - — wäre cs sehr unbescheiden, wenn ich Sie bäte,
mich vorzustcllen?" . . . . „ . ,

Theiß zögerte einen kurzen Augenblick: durfte er c->wagen.
Danil entgegnete er : . . - „

„Aber gern . Kommen Sie ! . . . Fräulein Ada, erlauben
Sie , daß ich Ihnen den Grasen Eickstädt vorstelle . . . ein alter
Freund von mir . . ." . . .

Ada hatte sich zu den beiden umgewandt und neigte ein ganz
klein wenig den Kopf.. Ihr Herz schlug laut und heftig, aber sie
war zu eitel und selbstbewußt, als daß sie dem Grafen gegenüber
ihre Sicherheit verloren hätte . _ t

ThM fragte , um über die ersten Augenblicke der Verlegen¬
heit hinwegzukommen:

„Sind Sie allein hier , Eickstädt?"
„Ja . Drüben steht mein Wagen . Ich habe übrigens ein paar

neue Pferde ; wenn Sie sie mal ansehen wollen. Pardon , Gnä¬
digste! Vorausgesetzt natürlich , daß es Ihnen keine Mühe macht . ."
er wandte sich zu Ada und legte die Hand an den Hut.

„Keineswegs . Ich gehe gern mit . . ."
Ada erwiderte die Höflichkeit des Grafen gerade so we,t , wi¬

es sich für eine Dame schickt.
„Gnädigste sind mit der Bah» gekommen?"
'„Ja . Es war schrecklich heiß und voll."
Sie machte diesen Zusatz in ganz bestimmter Absicht; und

Theiß hatte heute zum ersten Male Grund , nicht ganz zufrieden
init ihr zu sein.

entgegnete er bebanernb ; bann lücuibte et }tct) an
„Wenn Sie erlauben , so stelle ich Jhncii meinen Wagen für die
Rückfahrt znr Verfügung . . ."

Ada errötete ein ivenig. da sic ihre Ungeschicklichkeit einsah.
und -beobachtete das Gesicht des Barons . Dieser zog die Augen¬
brauen in die Höhe, sagte aber dann durchaus freundlich:

„Ich nehme cs gern an, wenn es Ihnen recht ist, Fräülei 'n
Ada . ~

Ada nickte nur , als handle es sich um etwas durchaus Selbst¬
verständliches. Sie war wieder ganz die große Dame.

Inzwischen war das Rennen ivieder fortgesetzt worden ; aber
die drei schenkten ihm keine Aufmerksamkeit mehr.

Der Baron war ein wenig verstimmt ; worüber ünißte er
selbst nicht recht. Ada bemerkte cs und verlor einen Teil ihrer
Sicherheit . Graf Eickstädt aber beschäftigte sich unausgesetzt mit
allerlei Gedanken und Vermutungen über die Persönlichkeit Adas,
über ihren Namen , den Theiß nicht genannt hatte , und über das
Verhältnis zu dem Baron.

Am Schluß des Rennens lieh Theiß die beiden — nickst ohne
einige Besorgnis — auf ein paar Augenblicke allein , um seinen
und Adas Gewinn abzuheben.

Zweihundertundvierzig Mark erhielt Ada für die Doppel¬
krone, die sie gesetzt hatie . Sie mußte sich zusammennehmeu , NM
ihre Freude nicht allzu sehr zu zeigen.

Mein Gott , das war mehr Geld, als ihr Monatsgehalt be¬
trug ; und dafür mutzte sie sich vier Wochen quälen , während sie
,s hier im Lause einer Viertelstunde ohne jede Mühe gewonnen
hatte. ~ F̂ortsetzung folgt.)

Wie  Fürstinnen heiraten.
Mitte Januar 1909 wird sich die österreichische Erzherzogin

Renata , die jüngere Tochter des Erzherzogs Karl Stephan , mit
dem Prinzen Hieronymus Radziüvill vermählen . Eine dem hohen
Range der Braut entsprechende Toilettenausstattung wurde aus
diesem Anlaß angefertigt und dieser Tage ausgestellt.

Distinguierter Geschmack und sorgfältige Ausführung fallen
nach einem Bericht der ,.N. Fr . Pr .", an jedem einzelnen Stuck
des reichen Trousftaus auf . Von vornehmsten Stil ist die Braut¬
toilette aus lveitzom Liberty in den graziösen Linien der Pr,n-
zeßfovm und der langen Schleppe, über die der prachtvolle, aus
dem Spihenfchahe tbes? Hanfes RabziüviÜ ftcwnmenbe Braut-
schleier aus alten echten Brüsseler Applikationen fällt , und dem
Taillenarrangement aus echten SpiMn , das von Myrthen ge¬
halten wird . Eine Reihe der reizendsten Soireetoiletten fesseln
den Blick.

Da ist eine mit Silber reich gestickte Rabe aus nilgrünem
Liberty , die mit kleinen Rosenbouquets verziert ist, eine zweite
aus maisgelbem Voilemousseline mit Samtapplikationen , der
Rock seitwärts gerafft und von einer Strahschnalle gehalten , die
Taille mit Gold gestickt; eine weiße Libertytoilette . am Rock
und mn Decolletß mit Girlanden von Kastanienblütcn in weißer
Seide und Gold gestickt und mit Kastanienbinten geschmückt; eine
pastellblaue Moussetine de Soietoilette mit blauen Samtblumen,
die in ckbgestuster Größe über den mit blauem Samt umran¬
deten und mit Irish Guipures und Goldstickerei besetzten- Rock
und über die goldgestickte Taille ziehen, eine stilvoll in Prinzeß¬
form drapierte Robe aus schwarzem Velours chiffon mit Berthe
aus echter Venetianerspitze und Rosenbouquet und ghllegiich
eine Toilette aus schwarzem Crepe Charmeuse mit gobelinblauem
Wand und echten Points de Venise, zu der ein Mantel aus
schwarzem Crepe de Chine mit reicher Stickerei getragen wird.
Die Umhüllen sind aus den kostbarsten Pelzsorten ausgesührt.

Ein echter Sealpaletot hat einen Chinchillakragen und Mrsss.
ein großer Mantel ist aus Edelmardern zusammengestellt, ebenso
wie der dazu passende Muff und eine kleine Halsgarnitur sowie
eine Boa aus russischem Zobel mit Hermelinfutter ßnd wahre
Prachtstücke echten Fells . Sehr schon ist ein Abendmantel aus
gelbem Tuch, mit weißem Fuchs verbrämt und mit Mousselme
de Soie gefüttert.

Von den englischen Kostümen erwähnen wir ein graublaues
Reisekostüim mit langer Jacke und Bluse , einen Trotteur aus
dunkelblauem Serge mit schwarzem Bertenbesatz und gleich¬
farbiger Muse mit Clunys . ein suhsreies grünes Kostüm mit
gestreifter Seidenbluse , ein schwarzes Tuchkostum mit schleppe
und langem Paletot , mit Seidengalons beseht, und mit schwar¬
zer Mousselinebluse, ein Promenadekostüm aus rotbraunem Tuch
mit reicher Soutacherine und -Peru Stickereibluie , ein braunes
Tailleur im Empirestil mit weißer Stickereibluse, ein weiß-blau
gestreiftes Tenniskostüm mit weißer Flanellbluse und ein Jagd¬
kostüm mit Biberkragen.

Für das Interieur sind Toiletten aus grünem Tussor Pus
blauem Stamme mit k-ellgrün und auS weißem Surrah mit
Fichu aus Tüll und Spitzen bestimmt. Ein weißer Tragown mit
Valenciennes - und Goldspitzen, ein rosa Velourschlafrock, eine
Matinee aus rosa Flanell und ein blauer -« chlasrock, sowie eine
Reihe eleganter Jupons vervollständigen die reiche Ausstattung.

Die Schwester» der Braut , die Erzherzoginnen Eleonore
und Mechtildis , sowie die Schwester des Bräutigams , Prinzessin
Radziwill , werden bei der Trauung reizende hellblaue Mousselme
de Soietoiletten mit Girlanden von silbergeftickter Spitze, durch
die sich kleine Rosengirlanden ziehen, tragen.

Dies und Dar.
r . ) Der Ursprung der Küsse. Plinius . der alte romisch,-

Naturforscher . erzählt in seiner Naturgeschichte, Cato se, der
Meinung gewesen, das Küffen sei zuerst unter Verwandten ent¬
standen und die Männer hätten mit dem Kusse nriprunglrch
nichts weiter beabsichtigt, als um dabei zu ermitteln , ob ihre
Weiber, Töchter oder Nichten— Wem getrunken hatten.

n  Ein schwedischer Brauch. In Schweden ist es Brauch,
daß der Bräutigani seiner Verlobten ein Gebetbuch und diese
ifim ein seldstaefertigtes jpemb spenbet, bas er nur an fernem
Hochzeitstag trägt und sodann sorglich aufbewah rt da es chg
später ins Grab begleitet . Und unter der schwedischen̂ .and-
bevölkerung ist vielfach der Glaube verbreitet , daß zugleich mit
£ Auferstehung des Toten auch das hochzeitliche Hemd dessen,
der die eheliche Treue niemals gebrochen hat , lerne Auferstehung
feiern wird . - Geht ein schwedischer Witwer eme zweite Ehe
ein , so muß er am Vorabend derselben das ihm von seiner elsten
Frau gespendete Hemd perbrennen.



Der Tag der tzeMgen Varvara. >
Von l )r.  Eberhard Winttn,

' Der 4. Dezember ist der Dag der heiligen Barbara , jener
Heiligen , die als ganz besonders gütig , milde und segenbringend
gilt . Zahlreiche Wortspiele, die auf diesen Tag Bezug nehmen,
gehen im Volke um. Wir nennen hier einige derselben. Da
heißt eS;

St . Barbara
Ist der Winter nah . ,

Ganz ähnlich lautet ein anderer Reim;
Frost zu St . Barbe J

Kommt gründlich und derbe!

Auch der Schnee darf am Tage unser Heiligen nicht fehlen :.
St . Barbara Schnee.
Verspricht Korn und Klee.

Schließlich sei noch die folgende Bauernregel zitiert:
St . Barbara helle.
Sitzt das Unglück auf der Schwelle

Die heilige Barbara wird als Schutzpatronin der Krieger
und Bergleute verehrt . Be , heftigen Gewittern wird ste gern
angerufen . Namentlich den Artilleristen galt fte als schützende
Heilige, und die Pulverkammer aus den früheren französischen
Kriegsschiffen war ihrem Schutze ganz besonders empfohlen und
führte den Namen „Sainte Barbe ". Es ist selbstverständlich, daß
derartige Funktionen der heiligen Barbara bei den romanischen
Völkern, die ja fast durchweg katholisch sind, häufiger zu beobach¬
ten sind, als bei den germanischen Volksstämmen, wo Katholiz,-
mus und Protestantismus nebeneinander Vorkommen.

Was uns die Kirchengeschichteüber unsere Heilige êrzählt,
ist, daß sie in Nicomedien in Kleinasien gebürtig war . Ihr Va¬
ter war ein Heide. Sie aber bekehrte sich zum Christentum . Er¬
zürnt sperrte sie der Vater erst in einen Turm . Dann führte
man sie vor den Prokonsul MarianuS . Der ließ sie verstümmeln.
Sie aber blieb dsm erwählten Glauben treu . Das erboste den
Vater derart , daß er ihr das Haupt abschlug. Der grau,ame Va¬
ter wurde , als Strafe für die - -rgaugene Untat , vom Blitze er¬
schlagen. Der Tod der heiligen Barbara soll ,m ^ re 2
unserer Zeitrechnung , nach anderen Angaben im Jahre 306, er¬
folgt sein.

USoctye toot ^Vnb V\ * Stno \ \?tu ^ ctTotAl tx \ Uv \ dtü,
\xz .̂ch l -e \ d )t 'äffncn w \ b \ n fernem <öpa \ t *>'\ e bat \m \ et Vljtusau
mernden schnee-weißen , vlaßgrünen ober zarlrofcharvenen V8fö=
tenblätter ernennen laßen . Um Weihnachten selbit pflegt sich
dann die Blüte vollends zu entfalten , und so das Fest mit blü¬
henden Zweigen zu verschönen. Zu bemerken ist jedoch, daß die
„Barbarablüte " stets kleiner und weniger zart , als die regulär
entivickelte Blüte erscheint. Immerhin aber macht das Experi¬
ment jeden,, der es einmal versucht hat , viele Freude.

Wie bei allen Herbstheiligen, fohlen auch am Barbacatagc
nicht die umhcrziehenden Dämonen , die dom Menschen leicht und
gern Unheil zufügen . Vor ihnen muß man sich hüten und in
Acht nehmen. Das kann man auf mancherlei Art . besonders
aber dadurch, Laß man Gebäck, Mohnkörner , Milch, Hanssäden
etc. vor die Dürfchwelle oder vor das Fenster legt. Denn bald er¬
scheint die heilige Barbara als christianisierter Dämon der Wil¬
den Jagd , bald als christianisierte Personifikation der altheidni-
scheu Perchta , die gleichfalls um diese Zeit im Lande nmherzog,
Umschau haltend , ob die Mägde und grauen auch fleißig ihre
Zeit verbracht hatten . Im elfteren Falle , d. h. ist Barbara iden¬
tisch mit dem Däinon , werden die dargebrachten Gaben ver¬
schwunden sein — der Sturm wird sie verweht haben — Im
anderen Fülle , d. h. ist Barbara identisch mit Perchta . wird das
Dargebrachte am anderen Morgen noch an seinem Platze liegen.
Wer aber irgend ein Unheil in der Barbaranacht fürchtet, »er
kann es auch dadurch bannen , daß er ..Barbarazweige " m Krcuz-
formen an sichtbaren Stellen des Hauses , der Ställe , der Schup¬
pen etc. anbringt . Ein Gebäck, das seinen Ursprung hoclßt-wahr-
scheinlich auf diesen Tag zurückführen dürfte , ist der in Zopsform
geflochtene, mit Mohn überstreute „Parchus ", „Perchus , „Bar-
chus" — ein Name, der schon von selbst auf Barbara ' und
Perchta . sowie aus ihre Funktionen als Hüterinnen undSchutze-
rinnen des weiblichen Geschlechteshindeutet.

Die bildende Kunst hat die heilige Barbara ost abgebildet.
Wir sehen sie mit einem Turm , der drei Fenster hat , mit Kano¬
nenläufen , mit Palmen und Monstranz , oder auch mit einem
Kelch abgebildet . Palma Vecchiös cherühmteS Altarbild in santa
Maria Formosa zu Venedig gibt die heilige Barbara in der
künstlerisch vollendetsten Darstellung . Auch anderweitige künst¬
lerische Motive mit der heiligen Barbara sind bekannt. wdoch we¬
niger in den Vordergrund der großen Kunst getreten , so dag w.r
an dieser Stelle gut von ihrer Aufzählung absehen können. Wer
sich besonders hierfür interessiert , der wird auch sicherlich die rich¬
tigen Wege zu finden wissen, die ihn an sein Ziel fuhren.

Im allgemeinen nmwebt den Barbaratag etwas ungemein
mildes und freundliches. . Wie ein stilles Leuchten strahlt es von
ihm aus . Man fühlt es an tausend Einzelheiten , daß die Schutz-
Patronin dieses Tages Glück und Segen ausstreuü Und um ihr
zu beweisen, daß auch die Menschheit darauf bedacht ist. sich die¬
ser Wohltaten würdig zu erweisen, verdoppeln die Magde ihren
wirtschaftlichen Eifer und Fleiß , und warten h.er und de- m>t
kleinen häuslichen Neberraschungen — ähnlich dom Julklapp
aus , die vielen Anklang finden , - ein Brauch, der freilich heu¬
tigentags immer mehr im Verlöschen begrissen ,si. wenn auch die
Erinnerung an ihn hier und da noch mitunter lebhaft aufflackert.
Ein alter Spruch erinnert noch daran:

St . Barbara heischt fleißige Hände:
Sie will Arbeit sehn , daß sie Segen spende.
Denn wo Nichtstun herrscht,
Nimmt 's ein trauriges Ende!

Zu den verbreitetsten Gebräuchen des Barbaratages gehören
jene, die unter dem Nennen „Ziehen der Barbarazweige bekannt
sind. Damit hat es folgende Bewandtnis . War Der Verlaus des
Herbstes einigermaßen normal gewesen, dann pflegen anfang-
Dezember die Gartenfvühblüher dicke Knospen an den Zweigen
— gewöhnlich an den zartesten Zweigspitzen — zu tragen . Kirsche,
Pfirsich , Aprikose, auch manche Pfaumen - und Birnenarten,
elunso auch der blaüblühende Flieder , letzterer fedoch nur im b -
arenzteren Sinne , gehören hierher . Derartige Zweigenden schnei¬
det man etwa spannenlang mit der Gartenschere ab und taucht sie
sofort nach erfolgtem Abschnitt in em zur Hand
fäk , das mit lauwarmem Master — 15 bis 18 Grad gefüllt s.
Nun bringt man das Ganze in die Nahe des warmen - -wns.
Man erneuert tagtäglich das Wasser, doch laßt man die Tempera¬
tur desselben langsam ein wenig heruntergchen ; ebenso entfernt
man das Gefäß mit den Zweigen Tag für Tag« n wem« mehr
vom Ofen in der 'Richtung zum Fenster hm . wo es schließlich sei¬

nen Lltigen Standort erhält . Der » lmnen^ haber wirdnun beobachten, daß die Knospe, ganz w,e tot  ersten Frühjahr,
mehr und mehr cmschwellen und daß sich an den Schnittflächen
der Zweige seine , haarartige Wurzelfasern entwickeln. Etwa eine

Lohengrinr Memoiren.
lieber die Lohengrinsage und ihre Geschichte hielt kürzlich

der Züricher Privatdozent R. Pestalozzi eine Antrittsvorlesung,
in der er mehrere bisher unbekannte Ausschlüste über deren An¬
fänge und Deutungen gab. Pestalozzi berichtete, daß die Ent¬
stehung der Sage in die Zeit der Kreuzzüge zu verlege,, sei. Um
den Haupthelden , der den ersten Kreuzzug angeführt habe, um
Gottfried von Bouillon , fei die Sage vom Ritter mit dem Schwane
gewoben worden. Nach Pestalozzis Ansicht ist also das Ende des
11. Jahrhunderts der Ausgangspunkt der Lohengrinsage , d,eim
Jahre 1180, also hundert Jahre später , von dem Erzbischof Wil¬
helm von Tyrus in seiner Geschichte Jerusalems angeführt wor¬
den ist. Wilhelm von Tyrus hat die Sage aber nur erwähnt und
darum nicht erzählt , weil er sie für zweifelhaft gehalten hat.

In geschichtlichenWerken ist sonst der Sage nicht gedacht.
Frühzeitig aber haben sich Dichter des Stoffes bemächtigt, o »,
Anfang des 13. Jahrhunderts findet man ihn vereint Mit andern
Dichtungen , die sich mit der Eroberung Antiochiens und Jerusa¬
lems befafien. Gegenüber andern Deutungen , die früher Gr -
tung besaßen, bekennt man sich jetzt zu einer Auffastnng der Sage,
wonach Lohengrin nicht als geschichtliche, sondern als mythische
Kigur , und zwar als eine der Klaste der Naturgeister . der „n .e-
dern Mythologie " zuzuzählen ist. Lohengrin ist em Dämon . e,n

Alb" gewesen, der wie andere Erscheinungen \einer Art durch
eine bestimmte Frage oder ein bestimmtes Wort zu bannen war.
ein verwandlungsfähiger Dämon , wahrscheinlich ein Wassergeist.
Für letzteres spricht sein Zeichen, der Schwan.

Mit dieser Natursage sind dann verschiedene geschichtliche Tat¬
sachen verknüpft worden, zunächst Ereignisse aus dem Leben eines
normannischen Barons namens Roger «us der ersten Hälfte d
11. Jahrhunderts , der einen Schwan im Schilde geführt , geg
die Ungläubigen gestritten und sich in Spanien die in BedrnngM



acintenc -Totfjtfi etiu -r .£»»•<■jvaiit nun Sfaicefona evTiimpft Cm1. r 'ff
‘f{ufammett ^ano mit (Sottfrieb von Bouillon ift  nach fßeftalossO
VluHfüOnmß  dadurch entstanden , dasi Gottfrieds Bruder Balduin,
der erste König von  Jerusalem , mit  einer Enkeltochter Roger»
vermählt gewesen ist.

Im Osten Frankreichs ivar es, Ivo man die sagenhafte» und
geschichtlichen Elemente ineinander vermengte und Nymwegen
zum Ort der Handlung machte. In der Form , die sie damals
fand , ist die Sage später »ach den Niederlanden , nach Deutschland
und England , Skandinavien und Spanien gekommen. Was ihre
Geschichte im Gebiet der deutschen Sprache anbelangt , so ist es
längst bekannt, dag sic von Wolfram von Eschenbach in die Par-
zivaldichtung eingesügt und von diesem an die Gralslegende ge¬
kettet wurde. Damals erst wurde Brabant zum Schauplatz der
Vorgänge gemacht und für den Helden der aus dem Französischen
stammende Namen „Loherangr 'jn " gewählt . Pestalozzi läßt die
Frage offen, wie weit Wolfram von Eschenbach bei dieser Arbeit
frei gestaltend vorging und wie weit er sich durch mündliche Ueber-
licferung aus Frankreich leiten lieh. Wolfram !var der erste, der
den (Stoff zum ersten Male in Deutschlnad gründlicher bekannt
gemacht hat . 1257 wurde die Sage durch Kourad von Würzburg
von neuem bearbeitet , und 1270 brachte sie Albrecht von Scharfen¬
berg im jünger » Titurell . '

Scharfenberg versuchte es mit einer neuen Wendung : Er er¬
zählt , das; Lohengrin nach seinem ersten EheUnglückeine zweite
Frau heiratete , die !7 ' ebenfalls durch ihre Schuld verlor . Ri¬
chard Wagners Quelle toar weder diese noch eine andere der ge¬
nannten Bearbeitungen . Er hielt sich an das „Lohengrin " be¬
titelte , mittelhochdeutsche, in zehnzeiligen Strophen ? im „schwar¬
zen Ton " geschriebene Gedicht, in dem die Wolframsche Fassung
und die französische Sage vereinigt sind. Das Gedicht bildet eine
Szene aus dem Sängerkrieg auf der Wartburg . Wolfram von
Eschenbach ist der Erzähler . Zwei Verfasser haben an ihm gear¬
beitet , pin thüringischer Spie ^ nann , dessen Dichtung bei der Lan-
dung Lohengrins in Brabam endet, und ein unbekannter bah-
rischcr Dichter, der in den Jahren von 1283 bis 1289 das Werk
des Thüringers abschlos; und der Sage jene Elemente der deut¬
schen Geschichte einverleibte , durch die sie für immer mit König
Heinrich dem Vogler, den Ungarn - und Sarauzeneukriegen ver¬
schmolzen wurde. So weit Pestalozzi . In Wagners Musikdrama
ist die Dichtung wohl für alle Zeiten auf die letzte und grösste
Fori » gebracht. Wagner verdichtete den Stoff zum Drama und
gab ihm die Gestalt , durch die er neu belebt und für immer der
Vergesienheit entrückt wurde.

Kmerikana.
.U  1 . Vom Laufbursche» zum Millionär.
y Mr . Charles M . Schwab, der bekannte amerikanische Bank¬
mann , der 'jüngst sein wertvolles Gestüt verkaufte und seine Woh¬
nung in Rewyork aufgab , hat einen ganz ungewöhnlichen Werde¬
gang hinter sich. Er ist ein glänzendes Beispiel eines Selfmade¬
man , denn seinerzeit war er froh, als Laufbursche seinen Unter-
balt zu verdienen oder das Tagewerk eines Ackerknechts zu ver¬
richten. Später wurde er Schreiber in einem Kolonialwaren¬
geschäft, wo allerdings seine kaufmännische Begabung und rastlose
Tüchtigkeit bereits die verdiente Beachtung fanden. Nur wenige
Jahre arbeitete er dann noch in abhängiger Stellung für Mr.
Andrew Carnegie , dann machte er sich selbständig und begann,
Carriete zu machen, wie dies selbst in amerikanischen Finanz-
kreisen ganz unvergleichlich dasteht.

Als ich da serste Mal für Mr . Carnegie arbeitete , (so erzählt
Herr Schwab), da sagte ich mir : Du hast einen heftigen und unge¬
stümen Mann über dir . Da gilt es als oberster Grundsatz, stets
seinen Ansprüchen zu genügen. So wurde es für mich Lebens¬
zweck, ihm meinen Wert zu zeigen und zu weisen. Ich sann und
träumte von nichts anderem mehr, als nur von Stahlwerken . . .

Das Resultat von Mr . Schwabs Geschäftseiser waren schließ¬
lich 160 000 Pfund jährliches Einkommen. Es ist vielleicht nicht

( uninteressant , zu erfahren , daß Mr . Schwab ein überzeugter An-
* Hänger der CSfic ist, da ör in ihr die natürlichste Hilfe zum Lebens-
iierfolge erblickt. Ein unverheirateter Mann (pflegt er zu sagen)
( kann seine Gedanken nicht ausschließlich auf die Arbeit konzen-
' triercn!
\  2 . Die Geschichte einer Ehe aus Liebe.

Nachdem sich die Aufregung des Wahlkampfes um den Prä-
.sidentensessel im Weißen Hause gelegt hat- erinnert sich die öffent¬
liche Meinung der Vereinigten Staaten , daß die Tochter des
.̂ewigen" Präsidentschaftskandidaten der demokratischen Partei,

William Bryan , ihren Ehescheidungsprozeß gegen den amerika¬
nischen Maler William Horner Leavitt wieder ausgenommen
„hat. • - - - — - •

' * Die atio  Denver . f>em LNoINistb VennI ( fommenbe  V? adj i m,I,
örtfi vor bellt bärtigen Dlstriktsgeri'cht die Eliescheidiingsklage von
Mrs . Ruth  Brhan -Leabltt gegen ihren Gatten demnächst verhan¬
delt werden soll, macht die unglücklicheLiebes- und Ehegeschrchte
der Tochter Brhans aufs neue zum Gesprächsthema ,n der
ainerikanischen Gesellschaft. Mr . Leavitt betrat vor ungefähr
sechs Jahren (damals war er 29 Jahre alt ) Mr . Brhans HauS
,n Faireviero , wo er das Porträt des demokratischen Politikers
malen sollte. . „ „ ,

Zwsichen ihm und Miß Ruth Brhan , die-damals ein siebzehu--
jähriges Mädchen war , entwickelte sich vom ersten Augenblick ihres
Zusammentreffens ein Liebesverhältnis . Die Eltern des Mäd¬
chens waren gegen eiue Bereinigung der beiden, worauf Miß
Ruth rund heraus erklärte , daß sie, wenn man ihr nicht gestatte,
den Geliebten zu heiraten , mit ihm davonlaufen und ,hn ohne die
elterliche Erlaubnis heiraten lvürde. Mit diesem Trotz brach sie
den Widerstand der Eltern . .

Das junge Paar lebte die ersten Jahre in Denver und New-
Orleans in Glück und Frieden . Der Ehe entsprangen zwei Kin¬
der . Vor einem Jahr verließ der Maler Denver , um in Paris,
wo er sich ein eigenes Atelier einrichtete, seine Studien zu ver¬
vollständigen. Von da ab' erhielt das eheliche Glück einen Rist,
und Mrs . Leavitt zog mit ihren beide» Kindern zu den Eltern.
Mrs . Leavitt . die jetzt 23 Jahre alt ist, will sich, wenn sie ihren
Ehescheidungsprozeß mit Erfolg durchführt , der schriftstellerel
widmen, für die sie nicht ünbefahigt scheint.

klm zamilientijch.
Auflösungen zu Nr . 27v.

Cntwi<kelungsrätsel t
Linie, San;: Kante, Kröte, Kreta, Kreis,

Anagrammr
Lrlma, Traum, Oberon, Christ, Kopal,

Hasen, Ornat, Liebe, Mai.
Stockholm.

Richtige Lösungen schickten ein : Frz . Maurer -Wiesbaden . —-
Gertrud Helfer -Wiesbaden . — M. Kaiser -Wiesbaden . — R.
Schild-Wiesbaden . — Hch. König-Wiesbaden . — Th. Christ-WieS-
baden. — C. Althen-Wiesbaden . — A. Mänrer -Wiesbaden.
E. Jacobi -Biebrich. — S . KehrmannrBiebrich.

Zahkcripyramibe.
3 5 6 Lustschwingmig.

6 5 3 2 lausmännischec Ausdruck.
5 4 8 2 3 Amtskleid.

1 2 3 4 5 6 Schiitzhcrr.
1 2 3 -4 5 6 .7. Munition.

Vexierbild.

Wo bleibt denn unser Führer?

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm GloSeS in Wb
Druck und Verlaa des Wiesbadener General-AnzeigerS>

Kdnrnd Lkybold in Wiesbaden,
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